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Natur-hunde.

Ueber eine Art Jchneulnon, deren Larve als usd an Größe bedeutend zugenommen hatte, ungemein un-

Schmarotzerthierin Spinnen lebt.

Von John Blackwall-).

,U"VViiständigentwickelte Exemplare der Arten Epeira
antriarla nnd Epeira cucurbitina und ausgewachsene
Etemplare von Linyphia minuta und Linyphia pusilss

a Wan htliUfigvon der Larve einer kleinen Jchneumom

UZIMZUgfundegerichtet, welche sich von deren Säften

des Him WissSchmarotzer-thuesitzt siets am obern Theile
dem Cephmälelbeizin der Nahe seiner Vereinigungsstelle mit

aber RGO-Thorax-gewöhnlichin der Quer-, zuweilen

Spinne FekLängsrichtungund ist, obgleiches die

che dekfeihmankiiikelsk- durch feine Lage koreledkmVersp-

Larve fußlosisichVon ihm zU befkeielh gischUbh Da die

weckzeuge sow:ii-so seh-eintsie lediglich durch ihre Mund-

klebrige Feuchrisxllkcheine, aus ihrem Schwanzende fereinirte,

an versple Sh·"i-festgehalten zu werden. Nie fand ich

würden auch dapsnkxiMehr als eine solche Larve, und niehr

In den »st:
st nichtchinreichendeNahrung finden

Larve eine längliasStadienihres Wachsthums hat diese

ein Wenig plattgedkovaleGestalt, die auf der untern Seite

auf der Medianliniurktist«.Jhke Faka ist weißlich Und

dem Inhalt ds Dae hin ein Wenig gelblich, was von

set Lebens 'i
h«

kaum-Wohskåukübtenschkiiik—Jtl die-

te .gleick)p5mo-be
Mit die IiUßekeHautbedeckung eine glat-

ihrieHäutifikmtgeObikflächidok, allein wenn die Larve

der Ko ygm Und ihr WMthUm vollendet hat, wird

R·
pf sichtbar«man bemikkk Am Körper 13 deutliche

lllggmuizktisieVokheksschctldeFqkbe ist blaßgkünuchgzlh
E eika aiiiiriudlssssing ich.«i"iUUges Weibchen von

op a a« M dem im solcher Schmarotzer saß.Jch that dasselbe in ein Fläschchenvon durchs-ewigemGlaseund futtertees mit Fliegen. Gegen pas Ende des Mars
wurde w Lam« welche UUU ihre iska Häutungvollbracht
’

n bei b . .) Fieisiiliiiihesten
er ZusammmkunfkM Drittel- Association

ML 1636.

ruhig und verließ am W. die Spinne, welche iodt und

sehr verschruinpft auf dem Boden des Fläschchensgefunden
wurde. Die Larve setzte sich an die Unterseite des Korkslöp-
seis, mit welchem das Fläschchenzugepfropft war, und be-

begann ihre Hülle zu spinnen. Am Zi. war der Cocon

fertig; er bestand aus gelblich-weißerSeide, von tompacter
Tertur, war ; Zell lang und hatte YIZZoll· im Durchmes-
ser. Er bildete ein länglichesViereck, das an den beiden

Enden sich verschmälerte. Das eine der letztern war spitzt-r,
als das andere und durch zahlreiche feine Seidenfäden mit

dem Korke verbunden.

Das vollkommene Insect kroch am 27. Juni aus dein

stumpfern Ende des Cocons und wies sich als das Weibchen

einer kleinen Jchniumon-Art aus, von der ich jedoch nicht

angeben kann, ob sie der Entomologie bereits bekannt isiW
Die Länge dieses Jnserts betrug, vom vordern Theile

des Kopfes bis ans Ende des Hinterleibes den Legestacbei
nicht mit eingerechnet, åZoll. Die Flügel spothm H Zollz
die Fühler waren fadenförmigund 24- gliedekig- Die Kie-

ferpalpen hatten 5 und die Lippenpalpen 4 Glieder. Die
tibiae liefen an der untern Seite in 2 Spornen aus;
die Tarsen zeigten 6 Glieder, unter denen das vorletzte das

kürzestewar, und das Klauenglied trug zwei gekrümmte
Klauen und ein kleines Polster. Dei Kopf«die Fühler und

verschiedene Theile des Rumpfes Witten bräunlichschwarz,
die Kauweckzeugebraun. Nahe dem iiUßerenRande jedes
Borderflügels, etwas mehr Mich Vek Spitze als nach der

Wurzel zu, bemerkte man einen iciiigiichenrußfarbenenFle-
ckell. Die Beim-, sowie die Kikfkks Und Lippenpalpen»wa-

ren gelblichbraun gefärbt-UNDMit die Tarsen und Enden
der Tibien an den HivkekbeiiimbkaUlL Der Hinterleib be-

stand aus 8 Ringen; dek»eksteUnd längstewaren ziemlich
schmal und von Farbe braunlichschwarz5die anderen oben

dunkelbraun, jedoch die hintern Ränder der zweiten, dkikkekh

·) Hkkk SUVVF H- dem ich das in Rede stehende Jtlstkk zeigte-
kkkickckces iUk POiysPiiiocta corbotinrith Gras-Million
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Vierten nnd fünftenbei weitem am Dunkelsten. Der Schwanz
oder endståndigeRing war der kürzeste und trug an jeder
Seite des Gipfels einen kleinen haarigen Fortsiilz. Die

sämmilichenRinge, mit Ausnahme des ersten, waren auf
«

der untern Seite des Hinterleibes blaßbrauszn..Der Lege-
stachel ivar haarig, sehr dunkelbraun und maaß 914 Zoll-

Am 20. Juli 1838 erhielt ich ein junges Weibchen
der Epeira auilriata, an dessenHinterleib eine völlig aus-

gewachsene Larve desselben Jchneumon saß. Ich that das-

selbe in ein Fläschchen. Arn Lö. wurde die Larve unruhig,
und die Spinne starb, nachdem sie zu einer bloßen runzeligen
Haut zusammengeschrumpft war. Die Larve entfernte sich
nun von der Leiche,setzte sich an das Untertheil des Stöps
sels fest und fing an, ihren Cvcon zu spinnen, den sie
am 24. vollendete.

Aus diesem Cocon, welcher dem früher beschliebtnen
an Farbe u.id Gestalt durchaus glich, jedoch etwas kleiner

war, kroch am 16. August ein Schwamm-Männchens
Diesem Insect fehlte natürlich der Legestachel, und es

war kleiner, als das Weibchen. Seine Fühler waren nur 22

gliedrigz allein diese Unterschiedewaren nuran Rechnung des

,Geschlechts zu setzen; denn daß er von derselben Species
war, wie das früher beschriebene, ergab sich aus der übri-

gens vollständigenAehnlichkeit des Baues, der Farbe und Le-

bensweise.
Am 26. October 1841 fing ich ein vollwüchsiges

Weibchen der Linyphia minuta, an dem eine Schmarozi
zerlarve saß, welche ihre Hiiutungen bereits vollendet hatte.
Jch that die Spinne in ein Fläschchenund fütterte sie mit

Fliegen. Die Larve wuchs bis zum 1. Febr. 1842 fort,
und als an diesem Tage die sehr verschrumpfte Spinne
starb, verließ sie die Leiche unb heftete sich an die untere

Seite eines früher von der Spinne im Fläschchengespon-
nenen horizontalen Gewebes. Jn dieser Lage blieb sie bis

zum Abend des genannten Tages und begann dann ihren
Coeon zu spinnen, mit dem sie am- Abend des folgenden
Tages fertig wurde. Dieser Cocon bestand aus einer brau-
nen Seide von compacter Tertur und war von länglich
viereckigen nach den Enden zu schmäler werdender Gestalt.
Auch hier war das eine Ende spibkki als das andere.

Da dieses Insect seine letzte Verwandlung nicht be-

stand, so kann ich nicht angeben, ob es einer andern Art
angehörte, ais das seither beschriebene-. Allein dieß war

wahrscheinlichnicht h» Fall, da die Verschiedenheit der Fär-
bung der Seide des Cocons recht wohl Alls Rechnungder,
von einer anderen Soinnenart bezogenen- Vetschiedenen Nah-
rung geseht werden kann, indem bekanntlich die Farbe der

thierischen Secretionen häufig durch Veränderungen in der

Diiit verändert wird-) Was den Umstand betrifft, daß
der Cdcokl an das SpinnengewkbkUnd nicht an dkkl Stöps
sel befestigtwerd- se ist derselbe wohl ais rein zufällig zu

te) Auch war die Larve, da sienichk fähig war, sich in das voll-
kommene Insect zu verwandeln, wahrscheinlich schon bei’m
Spinnen des Cocons krank- woraus sich eine Veränderung
der Farbe ihrer Secretionen ebenfalls erklären würde.

Der Uebers-
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betrachten. Uebrigens hatten die beiden zuerst beobachteten
Spinnen kein Gespinnst gewebt, sondern nur einige Fäden
gezogen, an denen sie für gewöhnlichsaßen.

Bemerkenswerth ist dtk Umstand,baß sich die unvoll-
ständigentwickelten Spinnen, welche mit einer solchen Larve

behaftet sind, nicht weiter blinken. Feinde diese Einrichtung
nicht statt, so würde die Larve offenbar mit der Haut ab-

geworfen und müßte sterben, und svnlit ginge denn gewiß ein

Hauptzweck der Etistinz ditsts Jchneumon verloren, der

offenbar darin besteht, der über-mäßigenkamkhknng disk

Spinnen, der Todfeinde der Insecten- entgegenzuwirkem
Aus Verschiedenen Umständenwird es wahrscheinlich,

daß diese Jchneumon-Art ihre Eier im Herbst an die Spin-
nen, und zwar immer nur ein Ei an jede Spinne, legt.

Kirby und Spenre geben im vierten Bande ihrer
Introduction to Entomology, da wo sie von den Krank-

heiten der Insecten handeln, einen kurzen Bericht über De
Geer's Beobachtungen in Betreff der Larve eines kleinen
Ichneumon, die sich nuftintk jungen Spinne fand, und de.

ren Lebensweise mit der der von mir beobachteten Larven
übereinstime 1")

Da ich zu ermitteln Wilnichle- ob diese Insecten dersel-
ben Species angehökkm-so Vekichnsste ich mir De Geer’s

Beschreibung des JchMUWVU-Wtibchen.s, welches aus der

von ihm beobachteten Larve entstanden war-»j. Dasskihk
trug auf dem Thoknx öIVik gelbliche Längsstkeifenund

bot sonst noch wesentliche Verschiedenheiten von dem meint-

gen dar.
»

Auch ist es mir sehr wahrscheinlich- daß ein weißlicher
ovaler Körper, den Baron Wolken Mk nn einem Exem-
plarn der Linyphia montaua wehknllhnh ohne dessen Na-
tur näher bestimmen zu können «")- nichts Anderes, als die

Larve einer kleinen JchneumonsArt- gewesen sey«").

Ueber das Ansschließungsvermögender Lymph-
gefaße bei der Resorptiom

Von Dr. Wehr-

er der Entdeckung Vik Lymphgiflißtschrieb man die Re-

sorptivnskraft bloß den Benen zu, nach dieser Entdeckung bloß den

Lymphgesäßem und nach dlfnlgegenwnrtigenStandpuntte der Wis-
senschaft nimmt man ziemlich allgemein an, daß sowohl Saugadern
als Blutgefåße die Organe dir Reforption seyen. Das Resorps

»i-)Brief 44, S. 221.

M) Msmuires pvllk Sekvik ü klärt-site des Insecten, Ton-, ll.,
p. 866.

"··) Histoire naturelle rlcs Insectes aptåres, Ton-. I., p. 176.

MM) Jn Einem Pkiifh welchen ich Ullcäklgstvon dem Verfasser
erhielt- schreibt derselbe: »Das Silikck ist in unserer Gegend
lOakland) ziemlichhäufig; überhaupt kommen daselbst viele

Schnee-nennen vor. Zwei andere zu dieser Familie geho-
rrnde·Arten,weiche ihre Eier in die der Spinnen legen,
hebe Ich neuerdings beobachtet« Die eine ist sehr klein und

schwarz; die andere etwas größer, und das flügelloseWeib-

checnvon vrangerother Farbe mit schwarzemKopie und einem
Gurtel von derselben Farbe um den Hinterleib.

Der Herausgeber.
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tionsveriiiögenbeiderist hinlänglichbewiesen, und ich finde es nicht
fur nöthig, hier die Beweise dafiir aufzuzählen,sondern verweist in

kezuäg»aufdiesen Gegenstand aus die besseren Physiologieen neue-
er eit.

»

Indem MIU sich»initdiesem Gegenstande befaßte und zur Er-

griindung desselbeii oielsache Versuche anstellte, gewann man zu-
gleichdie Ueberzeugung,daß die Lymphgefäße viel langsamer re-

sorbiren, als die Blutgefaße,und daß sie manche Substanzen gar
nicht aufsüugem Hunter kam deshalb zu der Ansicht, die Saug-
adern ·nehmennurkinitAuswahl aus, andere finden es Wahrscheinlich,
dsß die Lymphgesaßebei der Nesorption sremdartiger Stoffe eine
Umwandlung derselben zu erstreben suchten. Jii der neuesten Zeit
Mk Hkkk JPkOfessorHenle diesen Gegenstand wieder aufgenom-
men und uber diesegleichsam ausschließeiideFähigkeit der resorbi-
renden Gefaßt eine Hypothese veröffentlichstt Diisc durch Expe-
rimente zu preisen, habe ich auf seinen Rath und unter seiner

keekinunaæunternommemund iheile das Resultat in diesen Blät-
mi .

· Es sind hauptsächlichdie narcotischen Gifte, welche, nach dem über-

eSinstimmendenZeugnisseder Crperimentatoren Emmert, Schnell-
chabet und Segalas, allein durch Venen, nicht durch Li)mph-

gkfåßeresorbirt werden und nicht tödten, wenn bei unversehrten

wksmphgefäßendie Circulation in demjenigen Theile unterbrochen

Gl·kd-welcher mit der giftigen Substanz in Berührung ist. Die

ekkaelMUssMAlso, wie Henle bemerkt, entweder in den Lyniphs
ä»ßin verändertwerden, oder nicht in dieselbe eindringen, oder

dlchtvon ihnen fortgeführt werden. Das Erste anzunehmen, sagt
eklselbeweiter, haben wir keinen Grund, um so weniger, da in

lspnmc·kt s· Versuchedie-Blausäure nach siebenzigstiindiger Dige-
Ve

init thierischen Flüssigkeiten iii der Wunde, in Schnell’s

wisschxMS Strychiiin nach acht Stunden sich unverändert tr-

gcfäJ
AS Zweite ist unwahrscheinlich, da die Haut der Lymphs

NUÆDMSDMGefaßhäuten nicht verschieden scheint und also für

Voraussctzulkåffeperineabel seyn müßte; es bleibt- also die dritte

ZeozkskskspnZkksisssskaPszTiikTIERESERVIBILISe
·

e
« —

. ,
«

- ,
-

Gifte ddtngslsskaus die Gefäßhäute wirken; daß aber narcoiiscbe
dessen innerewkgllngdes Herzens lähmen, besonders wenn sie aiif
Henky bekaFnlåchewirken, ist durch Versuchevon Müller und

Mut-HumorvotäthemBeidenVenenist es

gleichgültigenfobihre
dle Vrwkgmm erfol ttFingern-achtenGifte gtl hmt wird, lodir nicht,
Ewle aber-sie.»

a aiiii langsamer, wegen der Erweiterung der
Erfolgk doch durch den Stoß vom Herzen aus.

bindek Und in diemxidaß. ivenn man die aorta abdoniiiialis Unter-

zweite d» andern »undeeines Schenkels blausaures Kali, in eine

pkkcil.t, durchaus kkziinteknErtremitäteinen HngustnraHAbsudap-

nach der Anbringu
Ue Vergiftungszusälleeintreten, wiewohl der

als-H achsondcrtggder Augustin-a virosu und des blausailreii
enge BkklkncrblaqukQmit Eisensalzen vermischt- eine große

Lyipphgkfzßedie utspaseht Um zu beweisen, daß Lähmung der
b ei k, mußte dieer

lst, derentwegen die Atifsaugung unter-
daß das EssensakzUnd rduchlink der Modification angestellt werden-
ivurden. Jn diesem F

as Gift iii dieselbe Schenkelwunde gebracht

aufgeanmWenwerden
alle dUtflse weder das Gift noch das Salz

. Mige v
«

«

die Methode dTTcäsgskkaieixfuckLUnternahinen wir, um uns über
denken Sub

»Um zu Unte:r«dlenöthigeQuantität der anzuwen-
schen Versuchszu constammichtkmdie Richtigkeit des Einmen-
Vermischung Meer Stoff

. "!"d Uns zu versicheru, daß durch die

ehobm w:r;:UkåekWunde die Wirksamkeit keines
.

d
·

.

U allfn Versuchen wurden Ka-
’

IßMkcotlscheGlit- dessen wir uns«II bedien-

sigsäukein Wein- e -EV-ch"l"-W HUILeiner kleinen Menge Es-S Wt ldas Verbältis «

zu 1 Dr. Wasser); das Salz weiche9«1.ßVV".Iä Gr. Stiyskinin
den werden sollte, ivak Cyamäfenkalims Um kvledckOUngfllUs
dest.). Als Reagens diente eine Auuntlflssfinlänzvem

säumenaqua·Eisen. Jn dem animan .
ON wefelsauremclkcllischenHarn der Kaninchenentsteht

««)Bergl. dessen allgem. Anat, p» 560 ff«
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durch die Lösung des schiveselsauren Eisens jedesmal ein schmutzi-
gcr grünliche-:Niederschlag Durch ZUsad von Salzsäure wurde
dieser wieder aufgelbs’t, und es trat dann die blaue Farbe des
Berlinerblau’s, iveiin solches im Harn enthalten’war, deutlich hervor.

A. Vorliiusige Versuche.

Erster Versuch. Einem Kaninchen wurde der Unterschenkel
verwundet und 60 Tropfen der Strychninldsung ietiva H Gran
Strychnin) niit einem spinsel in die Wunde eingebracht. Nach 5
Minuten wurde es von Convulsionen ergriffen und fiel, wie Vom

Schlage getroffen, zusaminenz die Extreniitäten waren ganz stack
und die Pupille erweitert.

Zivcller Versuch. Jn einer Wunde am Unterschenkel wur-

den ungeiåhr 60 Tropfen einer Chaneisenkalium- Lösung eilige-
bracht, und 10 Minuten später in eine Wunde der anderen hin-
tern Ertremität dieselbe Quantität Gift, wie im vorigen Versuche-.
Das Thier lebte noch Z bis 4 Minuten, wurde sodann von Con-

vulsionen und Opisthotoniis ergriffen und istiirzte zusammen. Bei
der Section reagirle der Hat-n start auf Berlinerviau.

Diitlet Versuch. Wir hatten ein ziemlich kleines Kanin-
chen, weßhalb nur 40 Tropfen des Gifte-s applieirt wurden, wel-

ches, vermischt mit 60 Tropfen der Auflösung des Cyaneisenkalis
unis, in eine Wunde des Unterschenkels gebracht wurde. Das Thier
starb noch während der Application des Gifcis unter din gewöhnli-
chen tetanischen Erscheinungen. Da ein Theil der Mischung wäh-
rend der Einbeingung verloren ging tind noch nicht die ganze Mi-

schung applicirt war, als der Tod erfolgte, so kann man anneh-
men, daß dieses Mal etwa 40 Tropfen die tödtliche Wirkung her-
vorbrachten. Nachdem die Section gemacht worden und die Harn-
blase unterbunden und herausgenommen worden war, kam im Urin
auf Anwendung der Reagentien Berlinerblau Juni Vorscheine.

Vierter Versuch. Einem Kaninchisn wurde das Abdomen

geöffnet, die aoriu una. unterhalb der arierine rein-Ies, nachdem sie
rein präparirt war, uiiterbunden, die Gedärnie wilder zurückge-
bracht und dann die Bauchwunde mit einer Nath vereinigt. Alls

nach Berlan von wenigen Minuten die hintern Ertremitäten in
einen lähmungsartigen Zustand übergegangenwaren, wurde jede
der hintern Extremitäten an der inneren Seite des Unterschenkels
verwundet, und gleierzeitig wurden in die Schiiittivundedes rechten
Fußes 80 Tropfen Gift und in die der linken 100 Tropfen der Chanei-
senkaliums-Li)sung eingebracht. Um beide Wunden wurden nun

Tücher geschlagen, und das Kaninchen seinim Schicksale überlassen.
Nachdem von da an L; Stunde verflossen waren, und sich keine

Vergiftungssymptome einstellten, wurde das Thier mit einem Schlage
auf den Kopf getödtet und secirt. Die in den Horn gkkköpselien
Reagentien brachten einen Niederschlag von Berlinerblau hervor
(der Urin war, wie oben, aus der Harnblase genommen) Die
Section erwies, daß die Unterbindung der dort-i iibeioni. obne

Verletzung des eine-ins ihoracions und ohne, daß sonst etwas in
die Ligaiur gefaßt wurde, gelungen war.

B. Versuche, in welchen nach Unterbindung der aorta Strych«-
nin und Cyaneisenkalium in dieselbe Wunde gebracht

wurden.

Erster Versuch. Einem Kein-suchenwurde- wie oben, die
aorta andern. unterbunden,. daraus M Schnittwunden der hintern
Ertremitäteii eine Mischung von IOPIMPan der Strychninlösiing
Und 120 Tropfen CyIneisenkaliumsiLösungAuf die geivöhnlicheWeise
eingebracht-. Als nach BE Stunden Nach geschehener Eintröpfeliing
das Thier noch ganz munter war, wurde es todtgeschlaaen- M

Harnblase herausgenommen Und dkk Urin untersucht. Es war

weder im Urin noch in den Blasknivändem noch im PS-
nitonäum, noch TM Hekzblukc- noch in den Uretereii
eine Spur Eisensslz zU entdecken. Der ductus that-.
ivar unverletzt- Und W Mit-« giböiig unterbunden.

Zweiter Versuche Einem Kaninchen wurde die not-tu ab-
eioin. unterhundeii und ganz- ivie im vorigen Versuche, verfahren;
dann uninkkkkaEIF»Ach derOperation die obige Mischung in Schen-
kelwunden uppllklkk- MS Thier seinem Schicksale überlassen und
dann todtgeschlcigkm als LZ Stunde nach der Einbringuiig der

8 si-
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Mischung kkint Vcktgiftungsshmptomesichzeigtem Der Urin, wei-

cher in der Harnblase war, gab zwar keinen blauen

Niederschlag auf Anwendung der Reagentiem dage-
gen beivirkten diese eine bläuliche Färbung der Ute-

teren. Gegen diesen Versuch machten wir uns die Einwendung,
daß die Ipplitation der Mischung zu unmittelbar nach der Unter-

bindung der aokta geschehen war, bevor noch ganzliche Lähmung
der hinteren Ertremitäten eingetreten war; es konnte daher etwas

Chaneisenkalium durch die Contraction der Venen fortgeschoben
seyn. Möglich war es auch, daß eine geringe Quantität des Ei-

sensalzes in die Lymphgefäße aufgenommen worden war, ehe nach
das Gift seine lähmeiide Wirkung völlig entfaltet hatte. Denn,
wenn man bedenkt, daß fast 10 Minuten vergingen, bis die Wun-

den die ziemlich bedeutende Quantität der gemischten Flüssigkeiten
aufnahmen, so konnten von 120 Tropfen des Salzes und von 100

Tropfen des Giftes in der ersten Minute 12 Tropfen der Chan-
eisentaliums-Läsung und 10 Tropfen Strhchnin resorbirt werden,

wodurch allerdings die Aufnahme des ersteren in den Urin mbglich
wird, während die Dosis des Giftes zu klein ist, um Vergiftung
zu bewirken.

Dritter Versuch. Um den im vorigen Versuche vorgebrach-
ten Einwurf zu beseitigen, wurde der gleiche Versuch mit der Mo-

dification wiederholt, daß vor der Applicaiion der Mischung erst
einige Tropfen Strhchnin in die Wunde getrdpfelt wurdens dann

wurde ganz so verfahren, wie in den beiden vorhergehenden Ver-

suchen— Als nach s Stunden keine Wirkung des Giftes wahrge-
nommen werden konnte, wurde das Kaninchen, das noch ganz mun-

ter war, gewaltsam getödtet. Diesmal kam kein Berliner-
blau zum Vorscheine; die Blase enthielt aber auch nur wenig
Harn. — Blasenwände, Ureteren, Urethra, Blut wurden von den

Reagentien nicht verändert.

Vierter Versuch. Der nämlicheVersuch wurde zusn vierten
Male gemacht. Nachdem die aorta adeloin. unterbunden war, wur-

den-wie bei dem vorhergehenden Versuche, zuerst einige Tropfen
Strhchnin in die Wunde gebracht und dann die gewöhnliche Mi-

schung in derselben Quantität, ivie früher, applicirt. Als nach BE
Stunde keine Shmptome einer Vergiftung zum Vorscheine kamen-
wurde das Kaninchen gewaltsam getödtet, die Harnblase herausge-
nommen und der Urin untersucht. Auf Anwendu ng der Rea-

gentien schlug sich Berlinerblau nieder. Ich führe die-

sen Versuch an, um zu zeigen, welche Vorsicht bei der Anwendung
eines so empfindlichen pleagens nöthig ist. Es zeigte sich nämlich,
daß die Binden- womit «dieverbundenen Beine des Thieres um-

wickelt worden waren, nichtdicht genug und daher etwas durch-
näßt waren. Durch dieeBewegungen des Thieres konnten sie mit
der Bauchwunde in Beruhrung kommen. Man darf nicht einwen-
den, daß, wenn eine derartige Auffaugungdurch die Gefäße der

Bauchwand stattfand, wohl Wch Vtkgiskunnssysnpcome sich einge-
stellt haben würden, denn jedenfalls konnte nur eine äußerst geringe
Quantität Gift auf diese Weise in den Körper übergehen-

Fünftek Versuch« Der Versuch wurde zum fünften Male
gemacht, dann, nachdem derselbe beendet, wurden die hintern Erne-
mikåkkn in ein Tuch eingeschlagen, um den Bauch eine Binde an-

gelegt Und das Kaninchen in eine Lage gebracht, daß die Hinter-
füße und die Bauchwundc durin die Bewegungen des Thikkss nicht
in Contact gerathen konnten. Als nach Anwendung Vikikk Cantkikn
noch s Stunden verflossen make-» wurde das Thier , welches vom

Gifte keinen Schaden erlitten hatte, dadurch getödtet,daß ein Mes-

ser zwischen stins und epistropneus in das Ruckenmark eingeste-
chen wurde. Nun wurde die Section gemacht- die Vinsp Vorsich-
tig herausgenommen und der Harn untersucht. Es spat ein-AS

blutig- in Folge euser oberflächlichenVerletzung der einen Viere
während der Operation. Keine Reaction auf VULMEU
blau. Auch an den Blasenwändeuund an der innern Flache Ver
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Urleterenkonnten diesmal die Niagentien keine blaue Farbe hervor-

bringen. Herzblnt, due-t. time-» Baucher it. wurden ebenfalls
mit den Reagentien übergdssknznirgends zeigte sich etwas Ver-
dachtiges. Es wurde noch die nortu untersucht, und gefunden, daß
der eine-i thue-. unverletzt und nicht in die Ligatur gekommen war.

Sechster Versuch. Auf die nämlicheArt, wie vorher, wurde
der Versuch zum sechsten Wink gsnincht und ging ohne üble Zit-
fälle von Stätten. Nach vier Stunden wurde das Kaninchen todt-
gefchlagen und der urixi in der Harnblase untersucht. Keine
Reaction aus Berllnkkblnlh Auch die Harnleiter, Blasen-
iväiide wurden vom Reagens nicht bit-n gefärbt. Der einst-. time-.
war unverletzt-

Jch bemerke noch, daß in allen hier erzählten Versuchen das
Thier nach der Operation in eine reine Schüssel gelegt wurde, um

den etwa freiwillig entleerten Harn aufzufangen. Es fade ade-
niemals in der angegebenen Zeit eine Ercretion weder von Urin, noch
von fasse-, statt.

unsere Versuche bestätigenalso diejenigen von Emmert und
Sehn e li, daß die Lhmphgefäßezwar Salze, aber kein narcoiischis
Gift resorbiren. Sie lehren aber weiter, daß narcotische Gifte auch
die Fähigkeit,andere Stoffe aufzunehmen, vernichten; denn bringt
man das narrotische Gift und Salz vermischt in dieselbe Wunde
der hintern Ertremitätem so erfolgt weder die Nesorption des Ei-
nen noch des Andern, wie die Experimente sub B. l, s, 5 und s
beweisen. Die wiedetsprechenden Ergebnisse des zweiten und vier-
ten Versuchs sind schon Oben als nichtig widerlegt worden.

Die Erklärung Hunter’s und anderer Physipkpgm, welche
den Lymphgefäßeneine gewisse Intelligenz und Auswahl zuschkies
ben, ist somit als widerlegt zu betrachten, während ideale-s Ver-
muthung, daß die narcotica die Thätigkeit der Lytnphgefäßehemmen,
in unseren Versuchen ihre Bestätigung findet. Es erklären diese
demnach nicht nur das Räthselhafte der bis dahin angestellten Cr-
perimente, sondern liefern auch einen Beweis mehr für den An-
theil einer Muskelkraft an der Fortbewegung der Lymphe und die
museuldse Natur der Lymphgefäöh welche bereits aus anderen
Gründen wahrscheinlich geworden war. (Henle und Pfeufkk’g
Zeitschrift f. rationelle Medicin. l. 1.)

-

Mistellem

Von den unglaublich zahlreichen Schwärmen Von

grünen Papageien und Gelbschwänzen (yollow-tailq),
welche über den schwarzen Fluß aii der·MoskitoküsteGiovanni-)
hinziehen, berichtet Th. Ydung, in seinem Nzkmzjve of z Resi-
dem-e- on the Mosqiiito-shorc etc» London 184szz »Ein Zug
nach dem andern,« sagt er, »zog über uns hin Und ließ sich, ge-
rade bei Sonnenuntergang, auf hohen Bäumen nieder. Jn einein
Falle sah ich unter dem Gewichte dieser quek eigen starken Ast

bktcklijkcg-UsnekdEkbLäikaWsciklåkdsgl-usentstand, war wirklich lä-
cheri . ie a e ein o es ekrei eien und

gehört«« P. loo.
sch- K s Schelten

Ueber den Fäulnißeipilz hat err G. M. R. Link de

Gesellschaftnatursorschender Freunde zu Berlinfeine Bemerkungenk
mit erläuternden Abbildungen, vorgelegt. Er bildet eine besondere
Gattung der l(’ungi mucedines. findet sich in faiilem Obste, Ae-
pfeln, Birnen, Mispeln ec» aber immer nur in der Nähe der äu-
ßeren Oberfläche, wo die faule Stelle mit der Luft in Berührung
kommt. «2lnden innerstem von der Luft entfernten, Stellen findet
er sich nicht, namentlich nicht im Jnnekn Ver Mispelnz auch wenn

die faule Stelle rund iimher mit gesundem Fleische umgeben ist-
trifft man keinen Pilz darin an, und er knnn folglich nicht als die
ursache der Fäulniß angesehen werden.

«

—
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hunde.

Einige Bemerkungenüber einsame Einkerkerung.
Von Dr. C. A. Dies zu Bruchsal.

THISeine-II lkllrreichenBerichte über eine Schrift des Dr. E-
As DICH-« llbkr die Vorzüge der einsamen Einkerke-
Ums- l1542)- tu den Jahrbuchern der Gefängiiißkunde, Bd. l..
heka WllsfolgendeBemerkungen hervor: »Im zweiten Abschnitte
wkkdendie Vorzüge des pennfhlvanischen Systems mit Klarheit und
Kurze Höckern Man muß sich freuen, hier folgende, aus dem
Wesen dlk rechtlichen Strafe abgeleitete, Darstellung zu fin-
den- woraus hervorgeht, wie der Verfasser den wahren Stand-
punkt vollkommen erkannt hat-« Die Verbesserungen im Gefäng-
Mbwesem und besonders im diätetischenTheile desselben, welche in

TalentZeit bewerkstelligt wurden, haben die Lage der Strafge-

vangknenbeträchtlichverbessert und dadurch der Strafe ebenfoviel

SollIhrer strafenden und abschreetenden Macht entzogen. Der

nutkafskfatlgeneerhält gegenwärtig eine helle, lustige, reinliche Woh-

ung-kkllgli·les,«rei«nlichesBett, angemessene Leibwäsche und Klei-

läg,
eine hinreichendeschmackhafte Kost; er wird auf eine milde,

undnlklädeUnd liebevolle Weise behandelt, auf eine, seinen Kräften

ittFlhlgkeitenangemessene,Weise beschäftigte es werden ihm die

writeetzU Mem ehrlichenVroterwerhe nach seiner Eiitlassung er-

stenekalävdvervielfältige, so daß die große Mehrzahl der mei-

ekbuå
den ärmsten Classen der Bevölkerung hervorgegangenen

ches Bnghdlnrchden Aufenthaltin der Strafanstalt, ihr p hhsv

sogar beträ lrgehen nicht nur nicht vermindert- sondern
entbchrt f

ch tlich erhöht sieht. Was er in dieser Veziehung
u n c u-dtnddie Geschlechtsgeniisse, der Genuß der geistigen Ge-

won
II mancher Luxusgegenstände, und auch diese Entbehren-

spnzns WFVMk Jene-in empfindlich, der diesen Genüssen früher be-

wespatlllgebenwar. Dadurch hat nun die Strafe ihren
ein urbellchtvCharacter, nämlich für den Vestrafteu
die AbsichtdZUseyn- größtentheils verloren. Soll aber

hält-aissich EsStrafgesetzeserreicht werden, so muß dieses Ver-

Gksundheitd«lEl·tl, und da, aus nothwendiger Rücksicht für die

zukückgenom
er Sträflinge, jene diätetischen Erleichterungen nicht

werden und
kaI werden dürfen, so muß eine Schärfung zugelegt

wird in der
Mc solchebietet das pennshlvanische System dar « Es

zkkqng ein sch
klft ausgeführt,wie die dadurch bewirkte Verein-

kabkkcher ist»
k
kräftige-sVesörderungsmittel der V e sseru ng der

me rinqerich
D daß viele, welche eine, nach deiiiAnburnschen Syste-

nach de
m« kmflmslalt un bs· «t v rl ssen w· d

«

m »auf » ge eiei e a ur en, eine,
«

Zlvamfchengeleitete, gründlich gebessert verlassen
weit schneller imdm; Welcheauch dort gebessert werden, es hier

giåiåigan Acon-« sskllslelsllllcherwerdenmüssen. Nicht»bloß Gewöh-
sic eine Wohlthat .

auch die Lust.dazu und die Erkenntniß,
- ful- sind Vortheile der Vereinzelung. So-

rfllsser die größere Unabhängigkeit von den

wich
.

Ell Prr Aufseher, als einen wesentlichen Bor-
« Und Wie-«Melst nur kurz berührte, Punkt ist hier so

hinweise-L Vdpmmschbehandelt, daß wir ganz besonders daraus
» , wohlsitngkaCllf die weit sicherere Verwahrung der

standsleistungdurch diolklplvkkbVerabredungen zur Flucht, Wider-
MAU fle- .

«

V ihnknjll Gebote stehenden Werkzeuge (wie
fahrenhati und«»IstFmikdmgs in Mannheim und Lichte-san er-

stan hingewiesen,Reichen-UUJUDAlichgemacht werden, endlich da-

mcht kennen um n aßösich die Verbrecher bei der Vereinzelung
»Als-sung-Nuhk und Snkws»Seht-w nagt der Verfassers
der Sträflinlleund ihkk Waben der Anstcllt von dem guten Willen
Distivlinarstrafen alleinrFurchtvor den großkntheils schr gelindert
tete Maaßregel nicht Wild-Jänqukannmanche zweckmäßignach-

Alifseher,deren Leib und ngseckWlfdkns Und. werden auch die
vlcht leicht den Sträflingen

e m FabelzunächstIn Gefahr kommt-
lassem Nur bei einsamer Yes-woherMkSchön-as Skktvgc well-!n
in der Gewalt der Beamten nsperan ist der Gefaygmewirklich

et Strafanstalt, bkl jedem anderen

Systeme sind diese vielmehr in der Gewalt des Gefangenen.« Jii
Deutschland hat man zahlreicheMilitäreommando’sbei den Straf-
anstalten angestellt; sie gewährendie gewünschteSicherheit nicht
und kosten überdies eine Summe-, mit welcher Man, in einer Reihe
von Jahren angesammelt, eine ausgezeichnete Strafanstalt errich-
ten könnte.

Ferner-hin, im weitern Verlaufe seiner Schrift, geht der Ver-

fasser auf die Schriften von Coindet und Gasse und die Ent-

gegnung-darauf von Moreau Ehristophe ein, Welche früher
auch in den Notizen besprochen worden sind. Aus seiner eige-
nen Erfahrung, als Vorstand der Strafanstalten von Bruchsal,
führt er Folgendes an-

,,Jm Weiberhause zu Bruchsal, welches nach dem Auburn-

schen Systeme dirigirt wird, wo aber, wegen Unzivetkmäßigkeitdes

Vauvlanes, geringer Anzahl der Aufseher-innen und anderen Hin-
dernissen, die Regel des Stillschweigens nur sehr unvollkommen ge-
handhabt werden lann, wo also das, was man im pennsylvanischen
Systeme als Ursache der Seelenstdrung anklagen will, in noch viel

geringerem Grade, als in Auburn, besteht, kamen innerhalb der

letzten 10 Monate unter achtzig Entlassenen fünf Fälle von See-

lenstörung vor, von welchen drei in die Landesirrenanstalt zu Hei-
delberg und eine, eine Ausländerin, in ihre Heimath verbracht
wurden, und eine, vor ihrer bereits eingeleiteten Transferirung in

die Jrrenanstalt, gestorben ist. Dieses Verhältniß von 6,25 Pro-
eent der Entlassenen ist also noch ungünstiger, als jenes von Cher-
ry-Hill bei Philadelphia, welches nur 5,12 Procent beträgt. Es

ist diese verhältnismäßigsehr große Zahl von Jrren allerdings nicht
der Disriplin der Anstalt, sondern fast nur dem Zusalle zuzuschrei-
benz allein aus dem gleichen Grunde kann auch das angeblich völ-
lige Fehlen von Geisteskrankheiten in Auburn nicht der Disciplin,
sondern ebenfalls nur dem Zufalle tugeschrieben werden. Ein neuer

Beweis, daß auch die Zahlen, nnd besonders kleine, aus einem

zeitlich oder räumlich beschränkten Kreise von Beobachtungen her-
vorgegangeneZahler, nicht überall zuverlässigeResultate gewahren. «

Ueber Hämorrhagieenin der Höhleder araclmojelea

bei Kindern.
Von Dr. Varthez und Dr. Rilliet.

(Schluß)

Hat der Bluterguß diesen Zustand erreicht, fO stellt er einen
wahren Hyelroceplinlns außerhalb der Höhle der Ventiitel und in·

nethalb der arnclmoiilca dar. Die Folge MVVU Ist « daß das Gr-

hirn von den Schädelwandungen durch eine-l beträchtlichemzuwei-
len bis auf zwei und selbst vier Centimeter großen, Raum ge-
trennt ist. Dem Anscheine nach klein und gegen die mittlere Par-
thie der bat-is crnnii zurückgedrängt,gewahrt is fastgonzdas Aussehen
einer durch Ertravasat gegen die Wirbelsäule zurück-gedrängtenLunge.
Die Aehnlichkeit wird noch vollkommner durch die Gegenwart der

renne cerebkales, welche von der obern Parthie der pin innrer-entsprin-
gen Und sich nach dem ihr entsprkchlslldmTheile des sinus longiliirli-
nulis begeben. Da diese Venen mit del-Floramater nnd deni Ge-
hiriie in Verbindung stehen Und ffchUlchl hinlänglichverlängern
können, so zerren sie bel’M Ausklnanderweichendas Gehirn det-

maasien, daß an einer Slkllk,kW spltze Hervorragung gebildet
wird, ganz so- wit«MIM PW Will-le veraltece Zellgewebs-2lbhck·
renz die, von der einen Sllkk cOZl«Ipt!lrni«rteund durch einen Strum-

erguß gegen die Wirbelsäule zUtUckgedrängte,Lunge nach der plevks
costnlis hil!ziel)l'.

·

Wir sagt-« MS Gehikljlst- dem Anscheine nach, klein; dieses
OTHER ists in dir That- WIOdie Lunge, keiner merklichen Verklei-

nkkuksg seines Volnmens fahig; und bei den Grau-quoch weiche

wir vor Augen Hallle konnte man sich leicht überzeugen, daß die

scheinbare Verklemerung nur von dkk bedeutenqu Erweiterung der
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Schädelwandungenherrührtez dieser Schein aber verschwand-s so-
wie man das Gehirn herausnahm und· es einer nähern Prüfung
unterwarf. Jndeß leugnen wir keinesweges die Möglichkeit einer

wirklichen Atrophie bei dergleichen Fällenz wir sagen nur, daß wir

noch keine gesehen haben.
Die due-a mater bildet bei einem solchen Ertravasate eine Ta-

sche- die im Allgemeinen nicht gerade untergespannt, sondern wel-

che durch die unmittelbar unter ihr ergolsenc Flüssigkeitin die Höhe
gehoben ist und so das Gefühl einer sehr oberflächlichenFlurtuak
tion gewährt. ·

Diese Art des Hydrocepbalus inanifestirt sich, wie der ventri-

culåre, durch eine außerordentlicheVergrößerungdes Kopfes, oder

vielmehr durch eine Erweiterung des Schädels mit vorgetriebeneni
Stirn- und Schlafenbeine3 kurz- durch alle Symptoine des Hy-
nroce halus ciironicus. In einem Falle fanden wir bei einem

Kinde von zwei Jahren in derSchädelhöhle 300 Grammen Se-

rnmz dennoch war keine Vergrößerung des Kopfe und Zeichen von

Hydrocepdalus vorhanden. Einen ähnlichen Fall hat Herr Gou-

raud in ,dem Bulletin de la sue-Ists anat., No. 46., unter dem

Namen hydroccphnlie ellkystöe, beschrieben.
Die araciinoielca zeigt zuweilen beträchtlicheVeränderungenz

indessen befinden sich diese, wie bereits erwähnt, nicht auf ihrer
Schädel- Platte an der Stelle, wo das Blutcoagulum liegt, lon-

dern immer, wenigstens nach unserer Beobachtung, ist es die Bis-«
teral-Platte, welche verdickt, trübe, oder opalisirend und resistent
ist, und sich in einem einzigen Lappen von der ganzen Hirnobers
fläche ablös’t; diese Vetdickllng ist nicht immer allgemein, manch-
mal beschränktsie sich auf einzelne abgegränzteStellen; häufig sin-
det man eine solche längs der großen incisura interlobulnris in ei-
ner beträchtliche-i Ansdehnungz auch sind fast immer an solchen
Stellen die Pacchionischen Körper vergrößert, gelber, als im nor-

malen Zustande und scheinen an dein Zustande der Hirnorgane
Theil zu nehmen.

Einmal nlir fanden wir die arachnoidea verdünnt, weich,
sehr leicht zerreißbar und aller Patchionischen Drüsen beraubt.

Die pia mater ist zuweilen mit einer beträchtlichen Quantität
Sernin insiltrirt, manchmal ist sie wie gelatinös, so daß man ver-

sucht ist, zu glauben, daß nicht nur ein Bluterguß stattgefunden
habe, sondern auth außerdem Neigung zu Entzündnng vorhanden

war. Bei eine-munserer Kranken war wirkliche Sclppuration an

der äußeren Fläche der Pisteral-Arachnoideavorhandene und diese
verbreitete nnd beträchtlicheMeningitis war einfach, entzündlich,
nicht tubercnlds.
Jndeß kann man nur selten bei einer Hämorrhagie der arge-li-

noiden auch zugleich eine etwas beträchtlicheJnjection der kleinern
-Gefäße der pia unter nachweisen.Die großen Hirnvenen selbst
nnd die einus due-ne matt-is enthalten nicht immer Blut; häufiger
jedoch besitzen sie eine kleine Quantität schwarzer Flüssigkeit oder

wohl auch weiche, schwarze Und seltenentfärbteBlurcoagula. Jn
zwei Fällen fand Herr Tonnele die sinus durch blutige Con-
tractionen obliterirt.

.

"

Jn den uns beschäftigendenFällen ist die Hiknsubstanzgesund
und zeigt nichte- Bsmertenswerthcsz seltenwar Conaenion vhkhmp
den. Jn dem bereits erwähnten merfwlltdigtnFalle, kvo in dkk
Schädelhöhle ungefähr cin Liter Flüssigkeitenthalten war, war das
Gehirn vom Schädel durch einen Zwischenraum von zwei die Vikk
Centimeter in seiner ganzen convexen Oberflächeentfernt; die Sub-
stani des Gehirns war weich, anåmisth, wie gelatinö,s,Und die Höhlen
der Seitenventrikel enthielten noch 40 bis 50 Grammen Flüssigkeit-
Auch war in diesem Falle, wie in allen denen von Hydroeephalns
aus derselben Ursache, die pia make- nicht insiltrirtund die Win-

duncienkelingcllsmkln
Und abgeplattet, wie bei’m Hydkotiephalus der

Ventri e.

Die Schädelknochenund die dura mater zeigten keine weitern
Veränderungen, als die der Ausdehnung

Nach der anatomischen Beschreibung der Hämorrhagieender

großen Höhlen der arachnoiden bleibt uns nur noch übrig, einige
Worte über ihr Entstehen in sagen. Here De. Piedagnet giebt
in einer interessanten Abhandlung(Bulletin de la soc-ists anato-

mique) mehrere Ursachen dieser Håmorrhagiecnan, und zwar I)
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Extravasatiu Folge von Frattur oder Gefäßrupturz L) eine Blut-

.ausschwitzungzBis eine Veränderung der »sehr-einem Von diesen
drei·Ursachen fanden wir nur die zweite bei Kindern bestätigt, und

sie ist auch die einzige, welcher wir füglich die Krankheit zuschrei-
ben können. Zweimal haben wir- in der That, das ooagulum in
der Nähe der großen Errebralvenen gefunden. Jn einein dieser
Fälle waren die Benen, wie bereits erwähnt, gesund und nirgends
Pekforirtz im zweiten Falle Waren die Gefäße mit coagula umge-
ben und drangen durch die Sphenoidal-Spalte. Die Untersuchung
konntehier nicht genau vorgenommen werden, nnd obwohl wjk
keine Gefaßöffnungwahrgenommen haben, so können wik doch nicht
behaupten, daß keine vorhanden war

Symptome: Nach diesen detaillirten Eköktkknnnen der

verschiedenen Schriftsteller sollte Man glauben- daß diesHämorrhas
gie der aracimoielca sich durch Symptome kund geben würde, wo-

durch ihre Diagnose sehr leicht sey. Dem ist aber nicht so, und,
mit Ausnahme der Fälle- lvo sich ein Hydrocepdnlsss«ausbildet,
beobachtet man selten Symptome, oder diese verwischen sich mit
denen anderer Hirnkrankheitem Endlich kann aber auch noch ein
anderer Krankheitsproceß zu gleicher Zeit mit der Hämorrhagie im
Gehirne vorhanden seyn- Und alsdann ist es sehr schwer, zu ent-

scheiden, auf welchen Zustand die vorhandenen Erscheinungen zu be-

ziehen schen. -

Wir unterscheiden die Hämorrhagie mit und ohne Vergröße-
rung des umfanges des Kopfes.

l) Primäre oder secundåkeHämorrhagie ohne
Vergrößerung des Kopfes. — Da wir nicht im Stande
sind- etwas im Allgemeinen über die Symptvme dieser Form der

Hämorrhagie zu sagen, -so begnügen wir uns- hier einige Beob-
achtungen bei Kindern mitzutheilen, in welchen wir einige Kranke
heitserscheinungen bemerkt haben.

Vierter Fall. — Bei einem Knaben von zwei Jahren, des-

sen Leichenöffnungwir bereits erwähnt haben- begann die Krank-

heit bereits fünf Wochen vor dem Tode mit Convlilsionen, welche
zehn Minuten bis eine Viertelstunde anhielten und sich alle Tage
wiederholten. Acht Tage vor dein Tode wurden sie häufiger und

traten fünf bis sechs Mal täglich ein. Zwischen den ersten Anfäl-
len stellte sich bei dem Kinde Schweiß am Kopfe ein, und die
Ober- und Unterextreinitäten waren kalte Tags zuvor, sowie an

dem Tage des Todes selbst, gab es zu verstehen, daß es an Kopf-
schmerzen leide; zu gleicher Zeit stellte sich mehrmals beträchtliches
Nasenbluten ein. Sehr reichlicher Durchfall dauerte während der

ganz-en Krankheit Ununterbrochen fort. Bei der Section fand man

ein Blutextravasat in der Höhle der araclme)itien, welches bereits

in eine Pseudomembran übergegangen und mit schwarzen, weichen
coagula vermischt war; außerdem fand inan mehr, als drei Löffel
rothen, scrösen Blutes.

"

Sonst war bei dem kleinen Kranken nichts Abweichendts zu
bemerken, selbst nicht im intestinllia, so daß die Convulsionen nllk

der Gegenwart des Blutcoagnlnnts iUge rieben werden können.

Fünfter Fall. —- Dieser Fall betrifft ein Mädchen von

zwei und einem halben Jahre- Welches seit ihrem Alter von sechs-
zehn Monaten, in Folge von sehr schwerem Bahnen, kränkelte nnd

endlich an Magenerweichnng lind Pneumonie staka Das Kind
blieb übrigens bei Verstande und sehr ruhig, bis vier Tage vor

dem Tode, wo man es mit gebogenen und geschlossenenHänden
und mit eingefchlagenen Daumen fund; Steifheit war nur in kaum
beinerkbarem Grade vorhanden; sonst war es ruhig und stieß nur

von Zeit zu Zeit einige Klagen aus; am Tage des Todes aber

hatte die Steifbeit beträchtlich zugenommen und selbst die Obern-·-
tremitäten ergriffen. —- Wlsr fanden in der Höhle der »Ach-mi-

den gelbe, ziemlich elnstische Pseudomembranenzugleich mit einigen
kochen coagula. Flüssigkeit war jedoch Nicht Vorhanden.

Sechster Fall. — Ein Mädchenvon vier Jahren- im ha-
hen Grade tuberculös nnd stets ttalmg lind schweigsam, Was aln

Morgen ihres Sterbetages in einem Zustande von cum-z angetrof-
fen- der durch kein Mittel beseitigtwerden konnte; durch ein et-
Was starkes Kneipen öffnete es Jedoch die Augen, die sich dann nach
O·benverdrel)ten; die Pupille war regelmäßig und oscillirend:
die Glieder waren bewegungslos, wiewohl nicht paralyscrt. Es
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starb zwei Stunde darauf Diese Symptome waren gewiß nur
die Vorlaufer des Todes und nicht die des in der Arachnoidalhöhle
VpkskfklndtklenKkantheitsproduetes,welches gewiß älter war, da
Wiss M»Mel-· VUUWU durchsichtigen, rechts sehr großen, links
aber kleinern-Pseudomembran bestand, welche auf beiden Seiten

leichtmit der uraclinoidaa verwechselt werden konnte und rechts
M Flllkm«Alma Glase voll eitrongelben Serums schwamm. Diese
Flusllgtclt anchte vielleicht allein ein neues Krankheitsproduet sehn
Und Unkn Otuktn Serumergußdarstellen.

Wir werfen uns die Frage auf, ob die Apaplaxia mcningen,
in den Fällen, ivo sie primär und plötzlichan einer Seite der

skscbnvtllaa sich ausbilder, nicht Symptome von Hirneonipression
erzeugen könnte-die sich in Paralyse der entgegengesetzten Körper-
fcsltfaussprächem Ein einziger von unseren Fallen kann diese

lelnnngbestätigen; wir wollen ihn daher im Auszuge hier mit-
ei en.

Siebenter Fall. —- Ein Mädchen von zwdlf Jahren, wel-
ches bereits seit beinahe einem Jahre sich unwohl fühlte, kam zum
Ersten Male in’s Hospital, wegen eines nicht genau characterisir-
ken Leidens. Obgleich die Kranke mit Sorgfalt untersucht wurde,
bemerkteman keine weitere kraiikhafte Erscheinung, als eine Ver-

mindskullgdes Respirationsgetäuschesauf der hintern, rechten Seite-
« UbklgknFunktionen waren normal. Während der funf Tage,

Wclche die Kranke im Spitale zubrachte, kam kein anderes Sym-
Ptoni hinzu. Nach ihrer Entlassung blieb der Zustand mehrere
Tage unverändert.

- , Am·erstkn November, eils Tage nach ihrem ersten Eintritte

MSSpllalnsaßsie am Ofen und wusch sich die Hände; da ver-

dierlslepldtzlich das Vewußtseyn, und als man sie aufhob , war

den AlpkeKdisperhalftevollkommen gelähmt; in der daranffdlgenk
T

acht erfolgten unwillkiihrliche Stühle. - Wir sahensie drei

Ecigennch dem Anfalle und fanden eine vollkommene Lähmung der
mpsindlln und Bewegung in der ganzen linken Seite. Das

Wärst-gesehnwar nuk kurze Zeit verloren und hatte sichnachher

mit memkemwiederhergestellhund das Kind beschriebseinen Zufall

zog LlpukdlgkkGenauigkeit; gleichwohl aber zeigte es großen
s« ZUdkk geringsten Ursache zu weinen, und stotterte ein

"«Ptechen.Fieber war nicht vorhanden. Nach Ver-

kmgkn (zwölf) Tagen waren schon die Bewegungen
dieses auch bUZIkknExtremität gebessert, und«nachund. nach war

warm an dender obern der Fall. Am zweiundzwanzigsten Tage
nehmen« w»

r recksstenSeite einige Veitstanzhewegungenwahrzu-

vierzigstenTHISAm zweiunddreißigstenTage vermindert und am

auch die KrongkeSan verschwunden waren. An diesem-Tage begann
nehme-» Am seschon-einige Bewegungen mit dem Arme vorzu-

ihn, wiewohl ärsklgstknTageerhob sie den Vorderarm und beugte

wegnaqu mit denSchwierigkeit,gegen den Oberarnr. Auch Be-

qzßzaber alsmdSchultergelenkekonnte sie ausfuhren. Jn dem

schlimmem skchhast«Male Affectionsich der Heilungnäherte, ver-

gemqgkkk verlor chllgetneinbesindenzdas Kind wurde blaß- Flbs
schenDu«rchfallZITKräfte und seinen Appetit und hatte reich-

lctztenskchzBächen
We aUns-meine Verschlimmerung trat in den

Und einen halben MsschMkht hervor, und die Krankestarb drei

e, wie bereits mvöhanktuachdem Beginneder Hemiplegie, wel-
q ek

gänz-Ichbeseitigt war-.beträchtlichabgenommen hatte, nicht

Zustande- ejLegitmössnungfanden wir das Gehirn in folgendem
ein Wenig kkübeseSzimchFmgakhöhleenthielt auf der rechtenSeite
coeiguiiini in Form .Um’.e eMaskchst ·fandman auch ein kleines

stellenweiseqkkzth
Wer Wan darchsichtigen,zum Theil gelben,

die obere und vorgen«glatte-«Und Glänze-WenMensme welche
Von 4 bis sr en Port-Ue der HemisphäreM Sinkt Ausdl’h-nusng

(
Centimeker im Quadkakk einriahm Die erreich-

iioieieaivfards
att

und .stklle»wesseopalisirend.
·

Jncisur an man einige Pacchionische Denke-« Die pjz »Wer
W Ple LIMva Wen nicht inficikkz die ec e ko» : «t rech-tigkeit entfernt werden.

n e ini i

schwarzeund weichewagen-. » Y Die Coåsistmzdes Gehirns
Fa;Un Allgememcn guts aber ein Wenig vermindert nach Hintenn Außm vom rechten cokPUI Mit-MU- UUV zwar in geringer

Längs der großen«

er sinds longituelin liesssupckiokenthielt-
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Ausdehnung, ohnebesondereFärbungzdieses cokpua stkiatucn konn-
« skichker voni Hirnlappen abgerissen·werden, als das der andern
Seite, DasGehirn war im Allgemeinem blaß; nur zwischen zwei

-anduklscn nach Hinten Und Ncchcs hanc die pia mutek eine okqnz

gegelbe Färbungz die Hiknsubstanz selbst«aber zeigte durchaus keine
Spur einer apoplectischcn Ablagerung, einer Vernarbung oder son-
stiger Veränderungen. Die Ventrikel enthielten einen Löffel voll
klaren Seruins.

Wir glauben nun, auf folgende Weise das Verhältniß der
anatomischen Veränderungenzu den Krankheitserscheinungenfest-
stellen zu kdnnen.

I) Ein Blulertravasat bildet sich plötzlichin dkk Arachne-i-
dalhöhle der rechten Seite, vielleicht auch in der pia mater dersel-
ben Seite. Das Vorhandenseyn eines Extravasats in der are-ask
noiiieei ist außer Zweifel gesetzt durch die Natur des dadurch ek-

zeugten Productes. Die gelbe Färbung der pia mater spricht da-
für, daß das Blut in diese Membran ausgetreten sey. Die Sym-
ptonie der Hemiplegie fallen in dieselbe Zeit, wo die Ergießung
stattfindet.

L) Die Beschaffenheit des coaguluni zeigte, daß es nicht frisch
war, sondern bereits mehrere Veränderungen erlitten hatte. Der

Gang der Symptome zeigte deutlich eine allmälige Verminderung
des Druckes. Die Ursachen und Wirkungen der Krankheitserschei-
nungen stehen also im richtigen Verhältnisse miteinander.

Z) Endlich führen wir alle Symptome eines Ergusses iti die

Hirnhäute auf, weil die Marksubstanz des Gehirns keine besondere
Veränderung darbot. Die geringe Verkleinerung des Gehirns und

sehr leichte Zerreißbarkeit des cui-pu- atriatiini stellten keinen ei-

gentlichen pathologischen Zustand dar und konnten nur scheinbar
von einer krankhaften Erweichung des Gehirns herrühren.

Die von andern Autoren entlehnten Angaben verbreiten kein
Licht iiber die Diagnose der Krankheit. Jn mehreren Fällen trat
der Tod plötzlichein, und dieser war auch erklärlich durch die als-
dann stattfiiidende allgemeine und sehr beträchtliche Hämorrhagie.
Die versteckte Form der Krankheit scheint erklärt werden zu kön-
nen 1) durch die Natur der krankhaften Veränderung, welche von

keiner Reizung der serdsen Hautbegleitet ist; L) durch ihren langsa-
men und allmälig fortschreitenden Verlaufs Z) durch die geringe
Menge des Krankheitsproductes, durch die schnelle Resorption und

rasche Veränderung des noch übriggebliebenenz4) endlich durch den

Schwächezustand,in welchem sich die Kinder gleich im Anfange der

Krankheit befinden. Ein Blick auf die bereits angeführten Beob-

achtungen beweis’t die Richtigkeit der letzten Bemerkung, denn nur

iii dem einen Falle, ivo wirklich acute Symptome wiederholte
Convulsionen) die hauptsächlichsteKrankheitserscheinung ausmach-
ten, konnte die Krankheit als eine vrimäre betrachtet Werden.

L) ArachnoidalsHämorrhagie mit Vergrößerung
des Kopfe s. — Während nun die Håmvkkhsgleknder Hirn-
häute sich durch keine Symptome zu erkennengeben-·so wird das
Krankheitsbild ein ganz anderes, wenn sich daraus ein Wasserkopf
entwickelt.

»

Der beträchtlicheUmfang des Kopfes zklgk dann zur Genüge,
mit welcher Krankheits-irr man es zu FhUUhats Wir wollen zu-
nächst eine Beobachtung mittheilem bel·Welchkkman den langsa-
men und graduellcn Verlaufeiner Blnttkglkßung Vetfolgen kann, und
bei welcher sich die Möglichkeit mehrerernachfolgendenErgießungen
herausstellen wird. Uebrigens bietet diese Afftction keine hervor-
sticheiiden Symptrnie dar, welchesie VOU oeinemSerumerguß in
den Ventrikeln unterscheiden- glelchwskzll»Wurdeeine solche Unter-

scheidung von Wichtigkeit stynz Ob« W allßere Form des Kopfes,
die begleitenden Hiknsymotome- der Zustand der Sinnesfahigeeikem
die Respirations- und kadsslungsokgane sind dieselben in beiden

Krankheitszuständem Wir MUsskUdaher andere diagnostischeMerk-
male aufzufinden suchkns

«

Zunächst scheint das Alter einen Unterschied zwischen dem er-

worbenen chrvnischtn Wnsskkkopfe, welcher immer die Folge von

einer (tubercillösenoder andern) Hirngeschwulst ist, und dein blu-

tigen chronistben.H!ds00(«pbaluazu machen. Wir haben niemals
beobachtet« baß ein Kind von zwei Jahren und darunter an einem
H)-dkocepbalus, in Folge von Hirntuberkeln, gestorbenwäre; im-
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mer war dieUrsachedes Todes ein Blute-r nßz und nur wenn

der Kon anfing, sieh zu vergrößern,und na vollendetem zweiten
Lebe-Wahre- haben wir mit dem HydeocclsiisslsssTuberkeln oder an-

dereCerebealgeschwülsteangetroffen -). Konnt-n nun Bittrergitsse zur
BildUllgcines Hyliroccziiinlns nach Vollklldkktm zweiten Lebensjahre
DAMAng Wir kennen hiervon kein Beispiel; können aber nicht
thsllptem daß dergleichen nie vorkommen.

—Wirivollen nur diese Angabe nicht als allgemeines Gesetz
0U«sltellenund hier nur von Krankheiten sprechen, deren Verlauf
wir selbst beobachtet haben.

"

Soweit wir überdies aus unseren, viel zu wenigen, Beobach-
tungen schließen können, haben sich die Convulsionen weniger häu-
fig im Beginne derjenigen Krankheiten gezeigt, wo mit der Ver-

größerung des Kopfes nicht zugleich Tuberkeln vorhanden waren,
als in denjenigen Fallen, wo die Tuberkeln zur Entstehung der

Krankheit Veranlassung gaben; im letzten Falle endlib bezeichneten
die Convuliionen gewöhnlich den Beginn der Krankheit und gingen
der Vergrößerung des Kopfes vorher; dies war nicht der Fall
bei’m blutigen Hydracephnliia, soweit wir ihn zu beobachten Gele-

genheit hatten. Judeß sind wir weit entfernt, hierauf großeWich-
tigkeit zu legen. Es wäre, in der That, einerseits wohl möglich,
daß die chronischeForm der acuten- convulsioen Form folgte, wie-

wohl wir hiervon kein Beispiel besilzenz andererseits können die

Convulsionen bei’m Beginne des erworbenen chronischen Exil-sona-
plialna fehlen.

Es geht hieraus hervor, daß das Alter des Kindes und die
Art des Beginnes die beiden Bedingungen sind, aus welche man

bei der Diagnose das größte Gewicht legen muß.
Sollten die physicalischen lind rationellen Symptome den Arzt

über die ivirkliche Natur der Krankheit im Ungewissen lassen, so
glauben wir, daß zur Aufklärung der Diagnose man in einein sol-
chen Falle die Erplorationspunction verrichten sollte. Die Beschaf-
fenheit der hervordringenden Flüssigkeit, sowie die Tiefe, bis zu
welcher man das Instrument einstoßenmuß, bis man das Ertra-
vasat erreicht, wird fast mit Sicherheit über den Sitz der Krank-

heit Aufschluß geben. Es versteht sich von selbst, daß, wenn man

durch die Punction Blut, Blut-Serum, oder selbst albuminöses
Serum entleert , man zugleich hierdurch auch über die Species des

Hydroceplialus nicht in Zweifel seyn wird. Die Diaanose scheint
uns nicht weniger bestimmt- wenn das Instrument nur die eiura
mater durchbohrt hat und hierdurch eine Flüssigkeit entleert wird.

Die Diagnvse ist in deraleichen Fällen so wichtig, daß wir
kein Bedenken tragen- diesesVerfahren vorziischlagen.

Soviel über die Plsgvdse der chronischen Hömorrhagieem In
unserem, in kurzer Zeit erscheinenden,Werke werden wir ausführ-
lich aus die Verschiedenheit der Symptome bei Hirnhämorrhagieen
und bei Krankheiten welche einen chronischen Hydrocepbalus simus
liren, hinweisen. (Ga2. Insel» 5. Nov. 1842.)

t) Hier kst doch zu bemerken, daß, sowohl die Literatur Beweise
des Gegenthrilz verbiete-h als auch uns selbst Fälle vorgekom-
men sind, in denen schon im erstenLebensjahre Gehirntuber-
kein, als Todesursache-Mchgewæspnwurden« R

Æiiscellenz
Hatustoftim Sprechen während eines freiwilli-

gen Pthalismus, beobachtet von Dr. Samuel Wright in
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Birmingham. — Eine neunundbreißigjöhrigeFrau« von schmächti-
chem Habitus, Mutter von drei Kindern, ward, nachdem sie lange
Zeit eine Geschwulst ien rechten lisjiognateicnmgetragen und viel

gekränkelthatte, von liyeiropo mir-ite- befallen, dem sie nach et-

wa drei Monaten unterlag. ·Die Section zeigte einen Abiceß
in der Substanz der rechten Niere von der Größe einer Nuß, den
uteriis vergrößert und mit einer weichenFettmasse bedeckt, beide
Ovarien desorgaiiisirt. Die Krankheit bot im Leben keine unge-
WökmlichenSnnivtome dar. Die Harnsecretion war so gering, daß
höchstens 3 Unzen Urin in 24 Stunden ausgeleert wurden, welcher
ein specifisch-esGewicht von 1,024 bis 1,029 hatte lind kein Eiweiß
enthielt. Dinretica brivirkten keine Vermehrung Durch die para-
centesis nddominis ivurden Z Gallonen Flüssigkeitentleert, welche-
wie die chemische Untersuchung lehrte, Eiweisi- Milchsäure, Harn-
stoff und einige Salze enthielt. Dies gewahrte niomentane Erleich-
terung, die Absonderung des Urins nahm aber nach einiger Zeit
immer mehr und mehr ab und hörte endlich ganz auf- als Patien-
tin- nachdem sie einige Tage hindurch an heftigenSchmerzen in
den Parotiden und in den Submarillardrüsen gelitten hatte-, von

Speichelslußbefallen wurde. Jn den ersten zwölfStunden wurden

14 Unzen eines hellchocoladensarbenen Speichels allsgtktsrb des

schwach ammoniacalisch roch, alkalisch reagirte und, nach Aussage
der Patientin, einen sehr widrigen Geschmack halte. Am nächsten
Tage verlor Patientin LI» am dritten LI. am vierten 15, am

fünften 9 Unzen Speichel, wobei sich ihr Allgemeinbesinden zu bes-

sern schien. Der Speichel ward chemisch untersucht. Er enthielt in
anderthalb Pinten desselben (außer den hier nicht in Betracht kom-

menden gewöhnlichen Bestalldkbtilttd 10 Gran reinen Harn-
stoff. Mit der Abnahme der Salivaiion schwand dieser Harnstoffs
gehalt wieder, das Secret kehrte zu seinernormalen Beschaffenheit
zurück,und gleichzeitig stellte sich auch dlk Absonderungdes Harns
wieder ein; in dem ausgeleerten Urine war ledoch Anfangs gar

kein Harnstosf zu entdecken, sondern fand stch erst allmälig wieder

ein. (The-. Leim-et, 16. Febn 1842 p- 753 — 7583 Hu-
feland’s Journal, herausgegeben von Busse. 1842.)

Tetanus traiimaticus mit Erfolg behandelt
durch Ferrum carbonicnim — Ein Mann von 44 Jahren,
dem die großeZehe durch ein Wagenrad zerschmettert worden war,

bekam, acht Tage nach dem Unfall, einen Anfall von eingeborne-
tonus; er konnte nur mit Mühe schlucken und die iusammengepreß-
ten Kiefer ließen kaum Raum genug fük UFW Ihre-Esset Puls
108; reichliche Transpiratiom Augen kastdkki Gesichtsautidtllfk
ängstlich. Verordnet wurden Macht-. link-ts- gr.«nie-. 0l. Rin-

ni Zij. Am Abende keine Besserung, trob»dereingetretenen Oeff-

nung Man gab nun Petri subtiarboik alle zwei Stunden.

Am andern Tage, April Is, keine VFsstthaz man stieg mit der

Dosis des Eisens. Am Abende war die Respiration freier- dieselbe

Verordnung. Am 19. schluckte der Kranke besser-, sprach deutli-

cher und konnte sich im Bette herumdrehen Man setzte das Eisen

fort- zu Zii alle zwei StMIML Diese Quantität wurde bis zum

siebenundzwanzigstenTage iortgegeben, an welchem Tage der

Kranke aufstehen und ausgehen konnte. Man ermäßtgtenun die

Dosis allmälig, bis zum Il. Mai- wo das Eisen gänzlichausge-
setzt wurde, da der Kranke vollständiggeheilt war. (Gaz. Insti.

da Petri-, Ort-obre 1842J
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